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Von Irene Abraham ⸗Dirſchau. 


Weſen und Erzeuger der Seuche: 


Die Noſemaſeuche, die in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts unter dem Namen „Pilzſeuche“ bekannt war, ver⸗ 
urſacht der Bienenzucht alljährlich großen Schaden. Über 
ihr Weſen wiſſen wir ſeit der Entdeckung des Erregers 
durch Profeſſor Dr. Zander genauer Beſcheid. 

Der Erreger der Seuche it Nose ma apis, eine fait 
ausſchließlich in den Epithelzellen des Mitteldarmes der 
erwachſenen Bienen ſchmarotzende Mikroſporidie. In Aus⸗ 
nahmefällen ſiedelt ſich Nosema apis auch in den Harn⸗ 
organen, den Malpighiſchen Gefäßen an. 

Die Mikroſporidie Noſema gelangt in der Dauerform, 
als Spore, mit der Nahrung in den Darmkanal der er⸗ 
wachſenen Biene. Wenn ſie im Mitteldarm angelangt iſt, 
dürchoͤringt der Amöboidkeim die Spore, um als Planont 
dann in eine Epithelzelle einzuwandern. Die Planont 
dringt alſo in die Epithelzelle ein und nimmt hier an 
Größe zu. Der Paraſit iſt damit zum Meronten geworden. 
Die Meronten ſind als die eigentlichen ſchädlichen Para⸗ 
ſiten anzuſehen. Sie vermehren ſich in den Epithelzellen 
außerordentlich ſchnell. Werden die Ernährungs: 
bedingungen für die Meronten in den Zellen ſchlecht, ſo 
ſchickt ſich der Paraſit zur Sporenbildung an. Dieſe Dauer⸗ 
formen entſtehen aber nicht unmittelbar aus dem 
Meronten, ſondern es bilden ſich erſt noch Zwiſchenformen, 
die Sporonten und Sporoblaſten. Als Sporont hat der 
Paraſit ſein Teilungsvermögen verloren. Die Sporoblaſten 
wandeln ſich unmittelbar in Sporen um. Die von den 
Noſemaſporen befallenen Epithelzellen löſen ſich aus dem 
Zellverbande und zerfallen. Auf dieſe Weiſe gelangen die 
Sporen in das Darmlumen und dann mit dem Kote ins 
Freie. Iſt die Spore im Mitteldarm angelangt, ſchlägt ſie 
einen Polfaden und verankert ſich, um ſo zu verhindern, 
daß die Spore den Darm verläßt, ehe der Amöboidͤkeim 
ausgeſchlüpft iſt. 


Vorkommen des Noſemaparaſiten. 


Nosema apis iſt unter den Bienen ſehr verbreitet. 
Unterſuchungen haben ergeben, daß der Paraſit, wenn auch 
nicht in jedem Volke, ſo doch auf jedem Stande anzutreffen 
iſt. Im Frühjahr macht man die ſonderbare Feſtſtellung, 
daß der Paraſit ſich für kurze Zeit ſehr ſtark bemerkbar 
macht, um alsbald wieder zurückzugehen und im Herbſt faſt 
völlig zu verſchwinden. Nun iſt aber nicht geſagt, daß ein 
zeitweiliger ſtarker Befall bei den Flugbienen im Früh⸗ 
jahr, einen dauernden Schaden für das Volk bedeutet. Es 
kommt häuftg vor, daß im ſtärkſten Grade befallene Völker 


»die Kraft aufbringen, ſich von dem Paraſiten zu befreien. 
Bei einem Volk, das während des Sommers den Paraſiten 
beherbergt hat, muß damit gerechnet werden, daß dieſer 
auch von einem, wenn auch nur geringen Teil der Bienen 
mit in den Winter genommen wird. Bei einer ungeſtörten 
Winterruhe ſteigt die Zahl der Paraſitenträger entweder 
überhaupt nicht oder in nur ganz geringem Maße vorüber⸗ 
gehend an. Mit Einſetzen lebhafter Flugtätigkeit (etwa 
gegen Ende April) und vor allem mit der Aufnahme 
ſtärkerer Innen⸗ und Außenarbeit durch die Bienen nach 
den Reinigungsflügen, nimmt die Zahl der Paraſiten⸗ 
träger ſehr ſtark zu. Auf dieſe Weiſe erklärt ſich das ſtarke 
Aufflackern des Paraſiten, das ſeinen Grund nicht etwa in 
einer vermehrten Aufnahme des Paraſiten von außen her 
tränken) hat. 


Die Noſemaſeuche iſt eine Krankheit der erwachſenen 
Biene. Die Bienenbrut ſchlüpft geſund; erſt die Jung⸗ 
bienen ſind durch das Zuſammenleben mit den Paraſiten⸗ 
trägern der Gefahr der Infektion ausgeſetzt. Alle drei 
Bienenweſen, vorwiegend aber die Arbeitsbienen ſind der 
Noſemaſeuche ausgeſetzt. 


Krantheitserſcheinungen. 


Die Erkrankung einer von dem Paraſiten Nosema 
apis beſallenen Biene iſt nicht an beſtimmte charakteriſtiſche 
Symptome gebunden. Selbſt ſtark infizierten Bienen ſieht 
man in der erſten Zeit der Krankheit nicht an, daß ſie von 
dem Paraſiten befallen ſind, da ſie ſo wie immer ihre 
Arbeit in und außerhalb des Stockes verrichten. Erſt kurze 
Zeit vor dem Abſterben zeigen die Bienen ein ſonderbares 


Verhalten. Sie laufen unruhig aus dem Stock, die 
Flügeln zittern. Außerdem verlieren ſie das Flug⸗ 


vermögen, fallen zu Boden und kriechen und krabbeln vor 
dem Stande herum. Die Bienen zehren übermäßig, haben 
eine überfüllte Kotblaſe und große Durſtnot. Der Hinter- 
leib iſt aufgedunſen und glänzend. Zieht man den Mittels 
darm einer ſolchen infizierten Biene heraus, ſo iſt dieſer 
ganz weiß im Gegenſatz zu dem einer geſunden Biene, der 
eine kaffeebraune Farbe hat. Aber all dieſes ſind nicht 
charakteriſtiſche Erſcheinungen gerade für die Noſemaſeuche, 
da man ſie auch bei anderen Krankheiten, wie Maikrank⸗ 
heit, Milbenſeuche, Ruhr uſw. beobachten kann. Sicher läßt 
ſich die Noſema nur mikrofkopiſch ſeſtſtellen. Der Schaden, 
den der Noſemaparaſit in einer Biene anrichtet, beſteht in 
der Beeinträchtigung der Lebensfunktionen und daß dem⸗ 
zufolge die Biene früher zugrunde geht als unter nor⸗ 
malen Bedingungen. Die Epithelzellen der Mitteldarm⸗ 


wand, in denen ſich der Paraſit aufhält, haben nämlich die 
Aufgabe, die erforderlichen Fermente für die Verdauung 
abzuſondern, ſowie die peritropiſche Membran zu bilden 
und dafür zu ſorgen, daß die Epithelzellen von Zeit 
Zeit aus dem Zellverbande ausgeſtoßen werden, um d 
neue erſetzt zu werden. Von dieſer richtigen Funktion 
hängt die Geſundheit der Biene ab. In dem Maße, wie 
der Paraſit in den Zellen die Kernſubſtanz ausfüllt, fällt 
auch ein Teil der geſamten Epithelzellmaſſe für die Fähig⸗ 
keit der Sekret⸗- und Membranbildung aus. Die Nahrung 
wird alſo nicht mehr richtig verdaut. Da die Biene, trotz 
des Vorhandenſeins von Nahrung im Darm, ihr Hunger— 
gefühl nicht befriedigen kann, ſo nimmt ſie immer mehr 
Nahrung auf. Die Folge iſt eine Überladung des Mittel: 
darms und der Kotblaſe. Aus obigem find auch die Auf: 
treibung des Hinterleibs und die Flugunfähigkeit der 
Biene zu erklären, weil die im Hinterleib liegenden Luft- 
ſäcke durch die übervolle Kotblaſe und den Mitteldarm zu⸗ 
ſammengepreßt werden. 

Übertragung des Paraſiten von Biene zu Biene. 

Die Übertragung des Paraſiten von Biene zu Biene 
geſchieht vor allem durch die Aufnahme paraſitenhaltigen 
Kotes. Es ift von weſentlicher Bedeutung, daß die Noſema— 
ſporen, die den Bienenkörper mit dem Kot verlaſſen, ſchon 
vollreif ſind, d. h., ſie können geſunde Bienen ſofort zum 
Erkranken bringen. Da die Arbeitsbienen mit Vorliebe 
den Kot der Königin freſſen, iſt dringend darauf zu achten, 


daß ſtets eine geſunde und nicht eine von Nosema apis 
infizierte Königin in Stock iſt. 


Übertragung des Paraſiten von Volk zu Volk. 


Die übertragung des Paraſiten von Volk zu Volk und 
auch von Stand zu Stand geſchieht 
1. durch den Imker beim Zugeben und Umwechſeln der 
Waben, Zuſchlagen von Bienen, Einhängen von 
Waben mit Bienen ufw.; 7 
ſelbſt 


2. durch die Bienen 
Räubern uſw.: 
3. durch Schmarotzer (3. B. Speckkäfer). 
Bekämpfung der Noſemaſeuche. 

Für die praktiſche Bekämpfung der Noſemaſeuche 
können folgende Richtlinien dienen: 

1. Bei ſtarker Schwächung des Volkes iſt das Volk zu 

vernichten. 

2. Bei minderſtarker Schwächung teilt man das Volk in 
“ Fegling und Brutableger. 

3. Auslaſſen des Wabenwerks über Dampf, Ent⸗ 
ſeuchung der Wohnungen, Boden vor dem Stande 
umgraben. 

Das Arbeiten mit ſchwachen Völkern iſt zu unterlaſſen. 
Beim Ankauf fremder Bienen wuß ein Fachmann hinzu⸗ 
gezogen werden. Auf eine fließende Tränke und eine 
geſunde Königin iſt großes Gewicht zu legen. 


beim Verfliegen, 


Landwirtſchaftliches. 


Räderſchutz bei Düngerſtreuern. 


Das Ausſtreuen des künſtlichen Düngers und beſonders 
der ſtark ſtäubenden Düngemittel, wie Kalkſtickſtoff und 
Thomasmehl, wird häufig durch ſtärkere Winde ſehr erſchwert, 
wenn nicht gar zeitweiſe ganz unmöglich gemacht. Die Dünger⸗ 
ſtreuer herſtellenden Maſchinenfabriken liefern zwar beſondere 
Windſchutzbretter mit, doch ſchützen dieſe nur gegen den Wind, 
ſolange er in der Streurichtung weht, weniger aber, wenn er 
ſeitwärts von der Maſchine kommt. Um dieſem Mangel ab⸗ 
zuhelſen, empfiehlt es ſich, die Räder der Düngerſtreu⸗Ma⸗ 
ſchinen mit alten Säcken gut zu verkleiden. Dadurch wird der 


Streuſchlitz vor Seitenwinden beſtens geſchützt, ſo daß das 
Düngerſtreuen dann auch bei ſtärkeren Winden gut durch⸗ 
zuführen iſt. 


Die Verkleidung der Räder iſt mit Nägeln und Bändern 
ohne Schwierigkeiten durchzuführen. Sollten ausnahmsweiſe 
die Schutzbretter des Düngerſtreuers dann noch nicht genügend 
vor Stäuben ſchützen, ſo liegt dies gewöhnlich daran, daß die 
Bretter nicht tief genug zum Boden herabgeführt ſind. Dieſem 
Fehler iſt durch eine Verlängerung der Bretter mittels Säcken 
ebenfalls leicht abzuhelfen. Damit dieſe loſen Säcke nicht zu 
ſehr im Wind wehen, kann man alle Säcke mit einer Stange 


verbinden oder auch einzelne Steine in oder an den Säcken be: 


feitigen. 
* 


Aufladebrett für Sauerfutter aus Gruben. 


Lagert Sanerfutter in tieferen Gruben, jo iſt es oft bei 


ſeiner Entnahme zur Fütterung nicht möglich, es ſofort auf 
die zur Beförderung dienende Karre oder den Wagen auf⸗ 
guladen, ſondern das Futter muß erſt auf den Grubenrand 
und von dort aus weiter geſchaufelt werden. 
dieſer gepflaſtert ift. iſt doch ein Verſchmutzen des Futters mit 


Sand, Erde oder Staub nicht zu vermeiden. Vielfach 2 5 
an 


A 


aber die Umgebung der Grube aus offenem Boden. 
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bedient ſich dann vorteilhaft eines Aufladebrettes. Es 
wird aus Brettern, die am beſten gejpundet. find, eine etwa 
1½ Meter lange und 1 Meter breite Platte hergeſtellt, die 
an drei Seiten 10 Zentimeter hohe Randbretter erhält. Man 
kann dieſes einfache Gerät zu Rübenblatt, grünen Schnitzeln, 
geſäuerten Kartofſeln, kurz zu allem Gärfutter in Gruben ver⸗ 
wenden. Sein Gewicht geſtattet leicht ein Umlegen nach Bedarf. 
von Ramin. 


Der Kartoffelſpätbau. 


Im Rahmen der Erzeugungsſchlacht verdient eine neu⸗ 
artige Anbaumethode größte Beachtung, über die Profeſſor 
Dr. Berkner in Nr. 6 (1937) der „Deutſchen Land wirtſchaft⸗ 
lichen Preſſe“ berichtet. Demnach iſt der Kartoffelſpätbau nicht 
mit dem Anbau von ſpäten Kartoffelſorten gleichzuſetzen, 
ſondern die Neuartigkeit liegt darin, daß vorgekeimtes 
Kartoffelpflanzgut etwa Anfang Juli geſetzt wird. Es ſtellt 
dies dann gewiſſermaßen einen Zwiſchenfruchtbau dar, durch 
den höhere Erträge gewonnen und etwa 30 Prozent der 


Selbſt wenn 


früheren Kartofſelflache eingeſpart werden, die einem ver⸗ 
mehrten Körnermais bau zugute kommen können. Man beſchickt 
die Vorkeimkäſten mit Kartoffeln mittelſpäter Sorten, die gut 
gegen Nachtfröſte geſchützt werden ſollen. Gegen Ende Juni 
räumt meiſtens die Wintergerſte das Feld, auf das man 
dann die Knollen bringen kann, die nun 1 bis 2 Zentimeter 
lange, kräftige Lichtkeime beſitzen. Bei dieſem Anbau beträgt 
der Durchſchnittsertrag an einwandfreien Pflanzkartoffeln 
etwa 120 Doppelzentner / Hektar, in günſtigen Fällen ſogar 
200 Doppelzentner / Hektar; allerdings iſt es notwendig, den 
Pflanzen eine zuſätzliche künſtliche Düngung zu verabreichen. 
Der Nachbau ſolcher Spätpflanzungen ergibt 30 Prozent * 
an Ertrag, a der von Normal⸗Pflanzungen. 


Der Rieiniälepper im Banernbetrieb. 


Ein wertvolles Hilfsmittel zur Ertragsſteigerung und 
Arbeitserſparnis in unſerer Landwirtſchaft durch den 
luftbereiften Kleinſchlepper von der Induſtrie zur 
Verfügung geſtellt worden. Er hat ſich ſchon ſehr viele Freunde 
erworben, da durch ſeine Verwendung Pferdekräfte eingeſpart 
und dadurch neue Futterflächen gewonnen werden können. So 
wurden z. B. auf einem etwa 75 Hektar (300 Morgen) großen 
Gut mit dem etwa 12 PS ſtarken Kleinſchlepper 2 Pferde 
überflüſſig, ſo daß die Reſtarbeit mit nur noch 3 Pferden be⸗ 
wältigt werden konnte. 


Die früher vorhandenen, techniſchen Mängel ſind heute 


beim Kleinſchlepper vollkommen behoben, ſo daß dieſer nun 


eine vollwertige, brauchbare Maſchine darſtellt. Seine Ver⸗ 
wendungsmöglichkeit reicht von allen Arbeiten der Frühjahrs⸗ 
beſtellung ab durch den Sommer bis zur Ernte und Herbſt⸗ 
beſtellung; auch beim Miſtfahren Jeijtet er gute Dienſte. Der 
Vorteil des Kleinſchleppers liegt . gerade in feinen Luft⸗ 
reifen, die ein tieſes Einſinken der Räder verhüten und 
ſowohl auf Acke land, wie Sandwegen und ſeſten Straßen 
gleicherweiſe gut geeignet find, . Die Leiſtung von 12 PS kann 
als vollkommen ausreichend bezeichnet werden. Beim 
Pflüg en iſt natürlich die Motorleiſtung am größten, man 
kann hierbei mit 2 Scharen eine flache Furche bzw. mit einer 
N eine tiefere Furche ziehen, wobei mindeſtens die 2 bis 

Zfache Leiſtung eines MR hierzu benötigten Pferde- 
geſpannes erzielt wird. 


Einen wirtſchaftlich Beilfenben Bauern und Landwirt be⸗ 
wegt ſelbſtverſtändlich auch die Koſtenfrage, die jedoch 
ebenfalls zur Zufriedenheit ausfällt. Bei Gegenüberſtellung 
des Schlepper⸗ und Geſpannbetriebes ergibt ſich ein weſentlich 
billieeres Arbeiten bei Verwendung eines Schleppers, ſei es 
nun beim Pflügen, Grasmähen oder bel Fuhren. Bei einer 
Benutzungsdauer von 1100 bis 1200 Stunden jährlich ergibt 
ſich eine nennenswerte Einſparung pro Jahr, im Vergleichs⸗ 
8000 Stunden beſitzt. Die deutſche Induſtrie bringt 
heute Typen auf den Markt, die dieſen Vorausſetzungen in 
jeder Beziehung genügen. 


Die Erſparnis von menſchlichen Arbeitskräften iſt jedoch 
weit wichtiger. Praktiſche Verſuche bewieſen, daß ein land⸗ 
wirtſchaftlicher Arbeiter mit dem Kleinſchlepper bei ſämtlichen 
Arbeiten etwa das Dopplte leiſtet, als ein ſolcher mit Geſpann. 
Bei Beförderungsarbeiten aller Art empfiehlt ſich überdies 
auch die Anſchaffung eines gummibereiften Acker⸗ 
wages, der eine ideale Ergänzung zu dem luftbereiften 
Schlepper bildet. An dieſer Stelle ſei die außerordentlich 
große Zugkraf erſparnis erwähnt, die etwa 50 Prozent 
ausmacht! Durch Weites Anmendung des luftbereiften 
Kleinſchleppers und des ſogenannten Gummiwagens wird in 
vielen kleinbäuerlichen und Großbetrieben eine ſtarke Inten⸗ 
ſivierung möglich ſein, die gerade im Rahmen der Erzeugungs⸗ 
ſchlacht von beſonderer Bedeutung iſt. O. H. 


Ein nützliches Stallgerät. 


Bei den täglichen Stallarbeiten ſind Arbeitserleichterungen 
dadurch beſonders wertvoll, da dieſe Verbeſſerungen ſich täglich, 
oft ſogar mehrmals wiederholen und — über das ganze Jahr 
geſehen — ſich beſonders vorteilhaft auswirken. Nachſtehend 
ſei daher ein nützliches Stallgerät beſprochen, das ſicher überall 
bekannt iſt, aber vielfach nicht angewandt wird. Oft werden 
— Stallarbeiten dreizinkige, ſtark abgearbeitete Dunggabeln 

enützt. 


Das iſt ein großer Fehler, weil dadurch viel Zeit 
vertrödelt wird. Bei vierzinkigen Dunggabeln iſt 


die Ladefläche größer und damit auch die Arbeitsleiſtung. Die 
Zinken müſſen möglichſt lang ſein. Die Dunggabel ſoll aber 
auch richtig eingeſtielt ſein, weil dadurch die Handhabung er⸗ 
leichtert wird. In normalen Stallungen iſt hierzu ein Stiel 
von 120 Meter Länge am zweckmäßigſten. Nur in ganz engen 
Stallungen ſoll man unter dieſe Grenze gehen. 


H. Steinmetz. 


Viehzucht. 
Die „Viſitenkarte“ der Kuh. 


Jeder richtige Bauer und Landwirt hält auf Ordnung in 
feinem Betrieb. Dazu gehört aber auch die ſtändige Kontrolle 
über ſeinen Viehbeſtand, ganz beſonders der Milchtiere. Ein 


gutes Hilfsmittel hierzu ſind die Stalltafeln, von denen 
über jedem Tier eine hängt. 


ged. 11 5 50 


ge K. 


Wie unſere Abbildung zeigt, iſt 


da rauf alles Nötige genau eee wie der Deck⸗ und Kalbe⸗ 
zeitpunkt, die Milchmenge und die tägliche Kraftfuttergabe. 
Nur ſo iſt es möglich, eine Wirtſchaftlichkeit der Viehha tung 
zu erzielen. Für die Leiſtungsfütterung hat dieſe Maßnahme 
eine ganz beſondere Bedeutung. Jeder kann ſich ohne beſondere 
Koſten aus einfachen, gehobelten Brettchen ſolche praftiſchen 
Tafeln ſelbſt anfertigen. H. Steinmetz. 


Wickenſamen als Milchviehfutter. 


Die Futterwirkung des Wickenſamens in geſchrotener 
Form iſt nicht immer die gleiche. Wie Profeſſor Bünger 
in Nr. 3 von „Butter und Milch“, den Mitteilungsblättern der 
Inſtitute für Milcherzeugung und Futterbau, ausführt, 
wurden bei ausgedehnten Verſuchen teilweiſe günſtige Er⸗ 
fahrungen gemacht, teilweiſe jedoch auch ungünſtige. Bei dem 
Fütterungsverſuch an Milchkühen bekam die eine Gruppe die 
Hälfte des Kraftfutters in Form eingedämpfter, geſchrotener 
Wicken, die zweite Gruppe dagegen die gleiche Menge von 
geſchrotenem Wickenſamen, der jedoch nur kurze Zeit gedämpft 
war. Hierbei ſtellte ſich heraus, daß die gut gedämpften Wicken 
von den Tieren lieber gefreſſen wurden als das ungedämpfte 
Wickenſchrot. Letzteres, in einer Menge bis zu 15 Kilogramm 
je Tier und Tag gegeben, wirkte auf die Milchleiſtung ebenſo 
wie das Vergleichskraftfutter, das aus einem Olkuchenmiſch⸗ 
futter beſtand. Bei der Verfütterung von gedämpften Wicken 
trat jedoch eine Minderung des Milchertrages um etwa 
800 Gramm je Tier und Tag ein. Demnach hat es keinen 
Zweck, dle Wicken vor der Verfütterung zu dämpfen, man 
kann ſie ruhig ohne jede Vorbehandlung an Milchkühe ver⸗ 
füttern. An verdaulichem Eiweiß beſitzen die Wicken rund 
20 Prozent, neben einem Stärkewert von ungefähr 70 Prozent. 


x 


Obit: und Gartenbau. 


Gartenarbeiten im Februar. 

Im Obſtgarten müſſen die winterlichen Pflegearbeiten, 
Baumſchnitt und Rindenpflege, ſpäteſtens im Laufe dieſes 
Monats beendigt werden, da die Baumwunden, die beim 


Schneiden entſtehen, ſonſt nicht mehr verheilen und Saftverluſte 


uſw. entſtehen. Auch der Formſchnitt der Spaliere, Schnur⸗ 
bäume uſw. wird jetzt vorgenommen, der ſogenannte Winter⸗ 
ſchnitt am Weinſtock erſt zu Ende des Monats. In diefem 
Frühjahr und Sommer muß die Schädlingsbekämp⸗ 
fung überall energiſch betrieben werden. Unſere Vogelwelt 
allein iſt dieſer Aufgabe nicht gewachſen, wie etwas übertrieben 
von dieſer nützlichen Mithilfe oft angenommen wird; denn 
manche der ſaugenden Inſekten, Blattläuſe und Blutläuſe, 
werden von den Vögeln weniger bevorzugt: ſie ſchmecken ihnen 
offenbar nicht. Deshalb wird man bei den Abwehrmaßnahmen 
nirgends ohne Anwendung chemiſcher Mittel auskommen. 
Hier iſt es wichtig, die richtigen Mittel zur rechten Zeit an⸗ 
zuwenden. Der Kampfgegen Blutläuſe erſtreckt ſich 
über das ganze Jahr, die Obſtbäume müſſen daher dauernd 
auf Befall geprüft werden. Im Herbſt haben ſich dieſe Schäd⸗ 
linge zur Winterruhe in die Erde begeben, wo ſie am Wurzel⸗ 
hals der Bäume freigelegt und mit Pinſelmitteln bekämpft 
werden können. Mit der Vorfrühſahrsſpritzung wird 
Ende des Monats begonnen, ſie kann bis Ende März aus⸗ 
gedehnt werden. Die dafür angewandten Spritzbrühen, Obſt⸗ 
baumkarbolineum und Baumſpritzmittel, wirken gegen Eier 
von Apfelblattſauger, Blattläuſen, Blutlaus, Kirſchblütenmotte, 
Geſpinſt⸗ und Sackmottenraupen, Mooſe und Flechten. 
Spritzungen mit Schwefelkalkbrühe wirken gegen Spinn⸗ 
milben, Rote Spinne, Zwetſchgenſchildlaus, teilweiſe auch gegen 
Eier des Apfelblattſaugers, ſowie gegen Mooſe und Flechten. 
Mit giftigen Mitteln muß vorſichtig gearbeitet werden, weil 
die Unterkulturen beſchädigt werden können. Spritzungen mit 
Kalkmilch haben keine nennenswerte Wirkung gegen tieriſche 
und pilzliche Krankheitserreger, ſie veichen alſo dafür auf 
keinen Fall aus. Wer mit der Schädlingsbekämpfung recht⸗ 
zeitig beginnt, fie richtig döurchführt und nach Bedarf wieder⸗ 
holt, kann mit einem vollen Erfolg rechnen. In dieſem Monat 
wird ſich noch an vielen Stellen eine Düngung der Obſt⸗ 
bäume und des Beerenobſtes mit Kunſtdünger und Jauche 
empfehlen, dieſe Bodenverbeſſerung wird ſich ebenfalls für 
den Ernteerfolg ſicher auswirken. ’ 

Im Gemüſegarten beginnt jetzt bald die Sorge um 
die Ausſaat und um die Anzucht der Pflanzen. Das im 
Herbſt umgegrabene und gedüngte Land wird, ſobald die Erde 
abgetrocknet iſt und krümelig zerfällt, mit der Grabegabel oder 
eiſernen Harke bearbeitet. Auch Kunſtdünger kann geſtreut 
werden. Unter günſtigen Verhältniſſen können von Ende des 
Monats ab Früherbſen und Puffbohnen gelegt werden, ebenſo 
werben langſam keimende Gemüſeſamen, Schwarzwurzeln, 
Möhren, Karotten, Zwiebeln, Porree, Spinat und Peterſilie, 
ausgeſät. Eine Beimiſchung von ſchnell aufgehendem Salat⸗ 
ſamen dient dazu, die Reihen frühzeitig zu erkennen, um ſie 
zu lockern und unkrautfrei zu halten. Als Setzpflanzen 
für Frühgemüſe werden ins Miſtheet geſät: Mohrrüben 
(Karotten, Möhren, Gelbe Rüben), Radieschen, Salat, ferner 
Blumenkohl und andere Kohlkopfarten. Für kleinere Samen⸗ 
und Pflanzenmengen werden ſelbſtgefertigte, warme Frühbeet⸗ 
käſten oder Schalen und Töpfe benutzt. Die zur Ausſaat ver⸗ 
wandte Erde muß locker und feingeſiebt, humusreich und un⸗ 
krautfrei ſein. g 
Im Ziergarten werden die Gehölze nach Bedarf aus⸗ 
gelichtet, dabei wird auf hübſche Form der Sträucher und 
Baumkronen geachtet; neue Ziergehölze müſſen ſchleunigſt 
beſtellt werden. Der Winterſchutz der Staudenbeete 
wird tagsüber bei Tauwetter gelüftet, da die Zwiebelgewächſe 
ſonſt verweichlichen könnten. Die Blumenknollen im 
Winterlager werden nachgeſehen, da oft Knollenfäule 
oder Pilzerkrankungen vorkommen, angegriffene Teile werden 
weggeſchnitten. Bei günſtiger Witterung werden auf geſchiicten 
Beeten harte Sommerblumen bereits von März ab ins 
freie Land geſät, der Samenbedarf müßte jetzt gedeckt werden. 
Empfindlichere Sorten werden in ein mäßig warmes Miſtbeet 
oder in Schalen, mit guter Erde und etwas Sand gemiſcht, 
ausgeſät; nachdem die Sämlinge aufgegangen find, werden die 
Pflänzchen vereinzelt und ſpäter ganz nach draußen verpflanzt. 
Beſonders vorteilhaft iſt es auch, die Balkonpflanzen auf 
dieſe Weiſe heranzuziehen. f F. v. Diekhuſen. 


eine Stunde bei kleiner Flamme dünſten. 
* 


Für Haus und Herd. | 
Kraut mit Speck. 5 


1½ Kilogramm Kraut, 1% 
200 Gramm Schinkenſpeck, Kümmel, Zwiebel, Pfeffer. 


4 


Kilogramm Kartoffeln, 


Ein Topf wird mit feinen Speckſcheiben ausgelegt und 
darauf eine Lage in dicke Scheiben geſchnittene Kartoffeln ges 
geben. Darüber kommt eine Lage ſeingeſchnittener Kohl, auf 


den man Salz, Zwiebel, und Pfeffer ſtreut. So wird abe 


wechſelnd weitergeſchichtet, bis die Form gefüllt iſt. Dann gibt 
man ½ Liter kochendes Waſſer darüber und läßt das G 


Grünfernanflanf mit Tomaten. i 

250 Gramm Grünkerngrütze, 1 Liter Knochenbrühe, 
30 Gramm Butter, 1 Eßlöffel gedämpfte Zwiebeln und Peter⸗ 
filie, Salz, 2 bis 8 Eier, 1 Eßlöffel Kräuter (Schnittlauch, 
Eſtragon, Dill), 500 Gramm Tomaten oder Tomatenmark. 

Die Grütze wird mit der Knochenbrühe zu einem dicken 
Brei gekocht, zu dem man dann, wenn ausgekühlt iſt, die 
Butter, das Eigelb, die Gewürze und die Kräuter und zuletzt 
den Eiſchnee gibt. Das Ganze wird abwechſelnd mit den in 
Scheiben geſchnittenen Tomaten in eine gefettete Auflaufform 
gegeben, mit Butterflöckchen belegt und in etwa einer Stunde 
bei etwa 200 Grad Celſius gebacken. 

* 


Krautnudeln. 

Nudelteig von 200 Gramm Mehl, 2 Eier, 2 Eßlöffel 
Waſſer, Salz, 1 Kilogramm gedämpfter Kohl, der mit 
25 Gramm Fett, Pilzen oder Fleiſchreſten vermiſcht iſt. a 

Der Nudelteig wird ausgerollt und in 10 Zentimeter große 
Quadrate geſchnitten, die Ränder beſtreicht man mit ver⸗ 
quirltem Ei, tut die Füllung auf den Teig und klappt dieſen 
zum Dreieck zuſammen. 10 Minuten in Salzwaſſer kochen 
laſſen und mit brauner Butter übergoſſen mit Salat oder 
einer Pilztunke zu Tiſch geben. 

* 


Überkruſtete Kartoffeln. 

1 Kilogramm Kartoffeln, / Liter Milch, 100 Gramm 
Schweizerkäſe (gerieben), 2 Eier, 10 Gramm Salz, 20 Gramm 
Butter. 5 5 

Die geſchälten und gekochten Kartoffeln werden in dünne 
Scheiben geſchnitten, in eine eingeſettete Auflaufform gegeben 
und mit Salz beſtreut. Milch, Eier, Käſe werden verrührt, 
über die Kartoffeln gegoſſen und mit Butterflöckchen belegt. 
Man läßt das Kartoffelgericht etwa / Stunde im Bratofen 
backen. Es muß eine goldbraune Kruſte bekommen, innen 
aber weich und ſaftig ſein. 


Kohl paſtete. 

1 Kilogramm gedämpfter Kohl, 500 Gramm Hackfleiſch, 
2 Semmeln, 1 Ei, Zwiebeln, Salz und Gewürz, 8 Liter weiße 
Grundtunke zum Bündigmachen. 

Der Kohl wird ſchichtweiſe mit der Hackfleiſchmaſſe in eine 
Auflauf⸗ oder Kaſtenform getan, 1 Stunde im Ofen gebacken, 
geſtürzt und mit dicker Tunke (Bechamel⸗Tomaten oder hol⸗ 
ländiſcher Tunke) überzogen. 

** 


Eier kochen eine Kuuſt! 


Eier kochen kann jedes Kind, nicht wahr? Dennoch iſt 
es merkwürdig, daß bei ſo vielen Hausfrauen die Eier 
immer falſch geraten: entweder ſie ſind zu weich oder ſtein⸗ 
hart. Grundſätzlich ſollte man Eier nach der Uhr und nie 
nach Gutdünken kochen. Eier werden, ganz beſonders im 
Winter, immer kalt aufgeſetzt, damit ſie nicht beim Einlegen 
in heißes Waſſer platzen. Man kann nun, vom Kochen des 
Waſſers an, genau abmeſſen: nach drei Minuten iſt ein Ei 
pflaumenweich, nach fünf Minuten hart gekocht. Will man 
es mit dem Eierſchneider zerteilen, ſo muß man es ſechs 
Minuten kochen laſſen. g 
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